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Motto : Der Zukunft Schritte hör' ich drůhnen :
Mein Vaterland bleibt nicht zurück!
Es lebt noch Kraft in ſeinen Söhnen
Und aus dem Willen ſteigt das Glück!
Bald weicht das Zaudern und das Grollen :
Deutſchland iſt jung, Deutſchland muß

wollen ! — — Germanicus .

Verehrte Leser !

Unſere Wünſche im letzten Jahre , der badiſche Eiſenbahnerkalender 1919
möchte mit dem Jubiläum ſeines zehnjährigen Beſtehens auch die Feier des
Friedensſchluſſes begehen können , reifen allgemach der Erfüllung entgegen .
Nach Niederringung der ruſſiſchen und rumäniſchen Armeen vor Jahresfriſtkonnte mit den Feinden im Oſten der Friede geſchloſſen werden , ſo daß ſichunſere Heeresmacht nach Ausſcheiden der Oſtkampffront mit voller Wucht gegendie verbündeten Feinde im Weſten wenden konnte . Und wie ? Orkanartig
ſauſten zu Beginn des verfloſſenen Jahres mächtige deutſche Heeresſäulen ,den Feind raſtlos vor ſich hertreibend , über Berg und Tal immer tiefer in
die galliſchen Lande hinein ! Kein Halten , kein Zögern , kein Widerſtand !
Ganz Frankreich zitterte , Paris , aus weittragenden Mörſern wirkungsvoll
beſchoſſen , dachte ernſtlich an Räumung und Verlegung der Regierung , Albion
fürchtete für ſein meerumſchütztes Eiland und bangte um die ſichere Rückkehrüber den Kanal . Ein Siegesbericht jagte den andern , verhaltenen Atems las
man die Extrablätter des I. Generalquartiermeiſters Ludendorff und ſtolz⸗freudig nannten die Lippen „ Hindenburg ! “ Groß , herrlich war die Zeit !Lauter pochte das deutſche Herz ! Der Sieg iſt da ! Der Friede iſt nahe!Deutſchland , Deutſchland über alles ! Über alles in der Welt , Wenn es ſtets
zu Schutz und Trutze , Feſt und treu zuſammenhält ! Ja , feſt und treu zu⸗
ſammenhält ? ! — — Doch uns grauet vor der Götter Neide ! — —
Schon ſtreckte der ſiegestrotzige Germane die Hand nach dem faßbar nahe
ſcheinenden Siegesreis — da ! der Rieſe wankt wie von der Grippe be⸗
fallen —, ſchlapp taumelt er rückwärts , der ſtraff ausgeſtreckten Fauſt ent⸗
fällt die Waffe , er ſinkt zu Boden , wundfiebernd wie aus ungezählten Wunden
blutend . — — Verzweiflungsvoll , um Gnade flehend , liegt er am Boden , dem
kranken Löwen gleich von ſeinen Feinden frech verſpottet . Er ! Er ! Der
lorbeergeſchmückte Kämpe auf allen Kriegstheatern des Erdballs ! — —
Man faßt ſich am Kopf , ſchaut ſich fragend und beſtürzt an ! Iſt es denn
möglich ? Iſt es denkbar ? Keine Rettung in Ausſicht ? — Alles umſonſt !
Verloren ! Zu ſpät ! „ Eine Verkettung verſchiedener unheilbarer Krankheiten ,die ſchon längere Zeit im Körper ſteckten und jetzt plötzlich zum Ausbruch ge⸗kommen ſind “, ſo lautet die ſichere Diagnoſe des Arztes „ Voxpopuli “ „Er⸗
drückende Übermacht — hauptſächlich von dem unterſchätzten Amerika her —unvermuteter Abfall der Verbündeten , mangelhafte Verpflegung in der Front ,
fortgeſetzte Unterernährung in der Heimat bei ſchamloſer Auswucherung und
betrügeriſcher Ausbeutung der Maſſen durch einen gewiſſenloſen geldgierigen
Handelsſtand und überprofitlichen nimmerſatten Bauernſtand ! Schließlichdie unausbleibliche Zerſetzung der Truppen in der Front , begünſtigt durch das
offenkundige Treiben der hinter der Front bei den Fleiſchtöpfen
Etappiens — mit mehr als kilogrammweiſer Feldpoſtvermittlung nach heim⸗wärts fleißig beſchäftigten Gv⸗ und Kv⸗ Legionen , die mit den in der Heimat
kommunalverbandsſeitig grammweiſe abgefertigten und abgetröſteten , hungern⸗den Volksſeelen grell kontraſtierten ! “

Zu dieſen Hauptkrankheiten , von denen jede einzelne ſchon einen tot⸗
bringenden Charakter hatte , kam eine Unzahl nicht minder bedenklicher Krank⸗
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heitserſcheinungen , die ſich im Körper des Rieſen während ſeiner 44jährigen
Entwicklung unbemerkt eingeſchlichen und verſchlimmert hatten . — Unüber⸗

windlich in jahrhundertealter Waffentradition , in 3 aufeinanderfolgenden Feld⸗
zügen — 1864 , 1866 , 1870/71 —ſiegreich , aber vollkommen Neuling und

ſchlecht beraten in der ſchwereren Kunſt der Weltpolitik , glaubten wir in verblen⸗
deter Überſchätzung unſerer eigenen Kraft uns ſtark genug , gleichzeitig mit einer
Welt von grimmigen Feinden und mit den zahlreichen Fehlern unſerer eigenen
Vergangenheit den Kampf aufzunehmen . Ohne Verſtändnis für die Volks⸗

ſeele kämpften wir nach innen und außen zugleich , wie es die deutſchen Stämme
im Laufe ihrer Geſchichte ſo oft getan haben , und dieſer ſchweren Belaſtungs⸗
probe war das junge , erſt 44 jährige deutſche Reich nicht gewachſen . Wohl
waren ſeine in Charakter und Gewohnheiten grundverſchiedenen Stämme von
Bismarcks knochiger Hand ſ. Zt . zu einem unzerbrechbaren Bündel zuſammen⸗
gefaßt worden , aber Bismarcks Nachkommen waren zum Zuſammenhalten zu
ſchwach . Fehler aller Art in der inneren und zugleich in der äußeren Politik mußten

Deutſchland auf der ſtolzeſten Höhe ſeiner Entwicklung rettungslos zu Boden

reißen . Auf der einen Seite eine Wuſt von Verordnungen in Reich , Staat
und Gemeinde , mit denen man die ehrlichen gewiſſenhaften Bürger quälte ,
auf der andern Seite eine kriegsgewinnſtrotzende Kapitalsgeſellſchaft , die
dank ihrer nie verſagenden blauen Lappen frech im Auto dahinraſend jeder
Verordnung ins Geſicht ſchlugen . Arme Volksſeele ! Was haſt duda alles bei
deinen ehrenwerten Mitbürgern mitanſehen müſſen ! — Obwohl ſo von
vornen voll tiefſten Abſcheus über die ſchlechten Ccharaktereigenſchaften ,
die ſo viele Mitmenſchen — ohne Unterſchied ihres Glaubens —

in dieſem Krieg an den Tag gelegt haben , brauchen wir uns

indeſſen im Hinblick auf die einzig in der Welt daſtehenden Rie⸗

ſenerfolge unſeres Heeres und der Heerführung dieſes ſchrecklichen National⸗

unglücks nicht zu ſchämen . Aber wir können und wollen daraus lernen ,
denn es iſt ein Unglück , das aus unſerem eigenen Weſen ſtammt und
wenn wir die zu Tage getretenen häßlichen Untugenden ablegen und uns

ernſtlich beſſern , dann kann unſerer ſchwergeprüften Nation aus dieſem
Unglück für die Zukunft noch Glück erblühen . „Deutſches Volk , du konnteſt
fallen , aber ſinken kannſt du nicht “, ſagt Theodor Körner . Denn nach
außen unbeſiegt , iſt dasſelbe in ſeinem eigenen Hauſe bis jetzt Sieger
geblieben im Kampfe mit den rückſtändigen Gewalten : es hat ſich von
einem unerträglich gewordenen Druck obrigkeitlicher Bevormundungen befreit ,
und den Wert jedes Einzelindividuums erhöht . Sein Unglück war es : es

griff nach dem Kranze der Freiheit in einem Augenblick , wo Einigkeit
und Disziplin das einzige Gebot der Stunde waren . „ Nimmer
wird das Reich zerſtöret , wenn ihr einig ſeid und treu ! “ „ Jedes Reich
aber , das gegen ſich uneins iſt , wird zerſtört werden “ , mahnt uns der

Dichter . Die Engländer und Franzoſen haben unſere demokratiſche Ver⸗

faſſung ſchon längſt , haben es aber nicht verſchmäht , ſich in der Stunde
der Not der Diktatur zu beugen . Sie wußten : Krieg iſt Gewalt , und
Gewalt muß ſein Werkzeug ſein . Sie wußten aber auch , daß nach Sieg
und Frieden es den Völkern nicht an Mitteln fehlt , den ſtarken Arm
wieder zu brechen , den ſie vorher als Werkzeug ihres Willens erhoben
haben . —

An all ' dieſen Dingen iſt nun nichts mehr zu ändern . Klagen ſind
nichtig , Vorwürfe ſind nutzlos . Schlagen wir reumütig uns alle auf die ſchul⸗
dige Bruſt ! Und dann „ Sursum corda ! ! “ Herzen aufrecht ! Die Haupt⸗
ſache iſt der feſte Entſchluß des Volkes , ſich das Einzige zu erhalten und
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ſegensreich auszubauen , was es aus der großen Völkerdämmerung gerettet
hat : ſeine junge , in Feuergluten geſchmiedete Freiheit , denn die Freiheit
iſt die ewige Jugend der Nationen . — —

Für uns Eiſenbahner aller Gehalts⸗ und Lohnklaſſen iſt es ein er⸗
hebender Troſt und eine ſtolze Genugtuung : „ Wir ſind an dem Unglück
unſeres deutſchen Vaterlandes unſchuldig ! wohl aber können wir unbe⸗
ſtritten einen namhaften Teil unſerer glänzenden Waffenerfolge auf unſere
Rechnung ſetzen . — Vergleiche Hindenburgs Erlaß an alle deutſchen
Eiſenbahnverwaltungen , abgedruckt im NBl . 126 vom 27. 11. 1918 . —
Vor der Front , in der Front und hinter der Front haben wir
unſeren Mann vollauf geſtellt , haben Mut , Tapferkeit und Ausdauer
in oft menſchenunmöglichem Maße an den Tag gelegt , dem gähnendenTod unerſchrocken in die Augen geſchaut und Entbehrungen aller Art in
nie geahnter Weiſe ertragen . Wir haben uns mit unſerem Gehalt und
Lohn begnügt , haben keine Reichtümer geſammelt und nicht nach fremdem
Gut gegriffen . Die in unſerem Beruf feſt eingewurzelte Disziplin , die
einzige Grundlage aller Erfolge , haben wir von Anfang bis zu Ende , in
Oſt und Weſt , Süd und Nord , wie kein anderer Beruf getreu bewahrt .
Kurzum ! Blank bringen die Eiſenbahner ihren Ehrenſchild zurück , blank wie ſie
ihn empfangen , ob Bremſer oder Regierungsrat , ob Bahnwärter oder Sekre⸗
tär . Mit Stolz verweiſen wir auf die verſchiedenen Urteile auf Seite 93
Kal . 1915 , 151 Kal . 1916 , 147 Kal . 1917 , 104 Kal . 1918 , 96 Kal . 1919
und ſchließen im Hinblick auf die bevorſtehende Gehaltstarifreviſion 1919
hoffnungsvoll mit Samaniego : „Haſt du getan , was deine Pflicht , vertrau '
dem Landtag : er vergißt dich nicht ! “ — —

Wir bitten , auch den neuen Kalender wohlwollend aufzunehmen . Es
war eine ſchwere Aufgabe , den reichen Stoff , der zur Verfügung ſteht , in
die vom Generalkommando knapp zugemeſſenen 130 Seiten einzuzwängen .
Hoffen wir , daß das kommende Jahr mit ſo manchem Zwang auch dieſen
aufhebt . Der mühevollen , aber wertvollen Zuſammenſtellung der ver⸗
ſchiedenen Verfügungen bitten wir eine verdiente Würdigung zuteil werden
zu laſſen .

Die hohe Ehre , die Seine Großh . Hoheit Prinz Max dem Kalender
und damit dem ganzen Eiſenbahnperſonal durch Überlaſſung hochdeſſen
Bildniſſes als Reichskanzler erwieſen hat , wiſſen wir gebührend zu würdigen .
Ehrerbietigſter Dank ſei dem erlauchten Sproſſen des badiſchen Fürſten⸗
hauſes auch an dieſer Stelle ausgeſprochen ! Ebenſo ſei der General⸗
direktion für gütige Empfehlung des Kalenders im Nachrichtenblatt beſtens
gedankt . Möge das neue Jahr uns recht bald einen erträglichen Frieden
beſcheren und unſerem ſchwergeprüften Volk Geduld in ſeiner Prüfungund Hoffnung auf beſſere Zeiten verleihen , denn Sklaverei iſt ein elen⸗
des Handwerk , ſagt Schiller .

In dieſer Erwartung allen geehrten Leſern und Gönnern :

„ Glück , Ruhe und Zufriedenheit im neuen Jahre ! “
Karlsruhe , am Jahresſchluß 1918 .

Der Herausgeber :

Auguſt Haefner , Rechnungsrat
bei der Generaldirektion der Staatsbahn .
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